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,FIDELIO"-PREMIERE AN DER
HAMBURG OPER"

Die Enttäuschung war groß,
der Skandal eigentlich per-
fekt, der Unmut des lauthals
protestierenden Publikums

mehr als gerechtfertigt. Was sich
die neuerdings als „Hamburg
Oper" firmierende Hamburgische
Staatsoper mit der zweiten Pre-
miere dieser Spielzeit, mit „Fide-
lio" leistete, hätte so eigentlich
nicht über die Bühne gehen dür-
fen. Dabei schien sich wohl nicht
allein das neue Direktorium Ru-
zicka/Albrecht von dem Triumvi-
rat Peter Palitzsch (Regie), Her-
bert Kapplmüller (Ausstattung)
und Nikolaus Harnoncourt (Musi-
kalische Leitung) einen Höhe-
punkt für die laufende Saison ver-
sprochen zu haben. Doch hätte
man bei Zeiten (nämlich während
der Proben) die Notbremse ziehen
müssen. Die lapidare, um nicht zu
sagen dürftige und dabei auch
noch hoch-unmusikalische Regie-
führung von Palitzsch ließ nichts
von der wohlerworbenen Meister-
schaft eines vornehmlich im
Schauspiel tätigen Theaterman-
nes erkennen. Wäre doch nur ein
Bruchteil jener im Informations-
blatt und Programmheft zur Neu-
inszenierung dargelegten intellek-
tuellen Durchdringung des „Fide-
lio"-Stoffes auf der Bühne spür-
bar gewesen! Nichts davon! Statt
dessen: Halbheiten, Ungereimt-
heiten, Unmöglichkeiten wie sie
sich kein Regieanfänger leisten
dürfte. Hinzu kamen Kapplmül-
lers dekorativ-beschauliche Ver-
satzstücke wie Biedermeierzim-
merinterieur, Himmelsleiter (sie
führt ins Verließ), Eisenbahngleis
(es führt ins Ungewisse), Papp-
mache-Hundemeute, KZ-Elektro-
zaun und Jesus Christus-Kreuz,
die (gekonnt in interessantes Licht
getaucht) nicht die Kraft hatten,
dem Inhalt dieses hochbrisanten
und zeitlosen Opernstoffes stand-
zuhalten. Die angestrebte, freilich
kunstgewerblich glatte Sachlich-
keit führte ins Desolate des x-
Beliebigen.

Doch es kam noch weit schlim-
mer. Denn Nikolaus Harnoncourt
sah sich einer Partitur gegenüber,
die er den ganzen Abend über
nicht in den Griff bekam. Dies
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führte zu Situationen wie sie au-
ßerhalb von Proben nur selten an-
zutreffen sind. Die Zahl verwak-
kelter Einsätze, gefährlicher Un-
stimmigkeiten im Orchester und
bei den Sängern war Legion.
Überhaupt grenzte es an ein Wun-
der, daß das Ensemble unter Har-
noncourts mangelnder kapellmei-
sterlicher Eignung die drei-Akte-
Distanz ohne Totalabsturz durch-
halten konnte, zumal über gestal-
terische Details (Tempo, Dynamik
etc.) häufig grundsätzliche Mei-
nungsverschiedenheiten bestan-
den. Eine musikalische Linie ent-
falten — dies blieb für den auch
andernorts nicht unumstrittenen
Harnoncourt ein Ding der Unmög-
lichkeit. Er zerstückelte Beetho-
vens herrliche, dramatische und
stets komprimierte Musik. Ein
Torso von unzusammenhängen-
den Einzelteilen blieb übrig: ver-
zerrt, verfremdet, kaputtgemacht.
Was sollte da noch eine Sänger-
crew retten (abgesehen vom be-
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stens einstudierten, schlagkräfti-
gen Chor), die sich weder zu einer
einheitlichen Ensembleleistung
noch zu solistischen Glanztaten
aufschwingen konnte. Ana Pusars
Leonore: nicht einmal im Ansatz
akzeptabel; ihr hätte man besten-
falls die Marzelline anvertrauen
dürfen. Pizarro, Hartmut Welker:
mitleiderregend blaß. Jacquino,
Marzelline und Don Fernando
(Kurt Streit, Krisztina Laki, Ha-
rald Stamm): kaum zu hören. Und
sogar Matti Salminen verkaufte
sich als Rocco unter Wert; er
machte den Eindruck, als sei ihm
das Ganze sowieso suspekt. Aber
Josef Protschkas Florestan? Er de-
monstrierte, daß der Wechsel vom
lyrischen Tenor ins heldischere
Fach sich längst nicht so rasch und
bruchlos bewerkstelligen läßt wie
es der Sänger selbst wohl gerne
glauben möchte. Keine Frage: Ein
Domingo-Gastspiel für satte hun-
derttausend Mark Abendgage
bringt Hamburg einen schneller
errungenen Triumph. Weil das
aber kaum der richtige Weg ist,
muß man weiter experimentieren
und Wagnisse wie bei diesem
hochgradig verunglückten „Fide-
lio" eingehen. Es gibt keine Alter-
native. Stefan Mikorey

NEUER „RIGOLETTO "AN LONDONS
COVENTGARDEN OPERA

s< hütteifrost für Verdi

J eremy Isaacs hatte im vergan- s
Ki'iien Jahr anläßlich der -~
0 hernähme der Generalin- -
tciidanz von Covent Garden

t-iiif zeitgemäße Neudeutung der -
wesentlichen Repertoireopern an- ̂
gekündigt. So gesehen dürfte die |
IHIW überfällige Neuinszenierung
elf* „Rigoletto" noch dem Regime
von Sir John Tooley anzulasten
nein. Denn die weitgehend opern-
wneiTiihrene spanische Schauspie-
lerin und Regisseurin Nuria
KM|H'i't führte Regie und hatte sich
wie schon für ihre „Madame But-
tfi'fly" in Glasgow und ihre „Elek-
tl'H" in Brüssel das Team Ezio
Frlwrio (Bühnenbild) und Franca
Hquinviapino (Kostüme) zur Mit-
Hlix'it geholt. Man konnte das, was
»Ich hinter einem Portalschleier an
Szenerie häufte und jede Hand-
lung im Keim erstickte, nur mit
einem auf Eigenkunst bedachten
Mnnumentalrealismus umschrei-
ben. Hiesige klassizistische Säulen
oder Kmpireverkleidungen, dar-
unter ein offener Kamin, der den
Herzog von Mantua zu einem
Sfiwri'H degradierte, wechselten
mit einem gar nicht so schlichten
IIBIIN nebst prächtiger Steintreppe
und (Jurten vor einem üppigen
Panorama Mantuas und einem dü-
steren, eher an der Themse denn
«in Mincio gelegenen mehrstöckig
verschachtelten Lagerhaus, das
Kdyiir Wallace zur Ehre gereicht
halle.

Kiner Kontaktaufnahme zwi-
M'hen Darstellern und Publikum
NIIIIKI der Schleier und die somit
Hilf die Bühnenscheinwerfer be-
grenzte Beleuchtung im Weg. Ge-
iilhle oder Atmosphäre waren oh-
nedies nicht erwünscht. Man zähl-
te (IHN Jahr 1850 und hatte sich
(leinentsprechend in Frack und
Abendkleid gehüllt, während ge-
legentlich eine Schar von Revue-
Ittnzerinnen einen Can-Can absol-
vierte. Uigoletto, mit devotem Bü-
rnknUeiiKehabe behaftet, glich ei-
ner Personifizierung von Klein-
Mtii'k: einige Faschingsutensilien
whmiickten Hals, Kopf und Hän-
de Ihm die Tragik seines Daseins
Hlizunehmen schien unmöglich
lind wiire unter diesen Umständen
wohl «uc'h bei einer persönlich-

keitsstärkeren Darstellung kaum
gelungen.

Die andere Seite der Medaille
bestand aus einem amerikani-
schen Protagonistenteam, das vor
kalter Überheblichkeit strotzte,
und einem jungen bundesdeut-
schen Dirigenten ohne Impulse
und Durchsetzungsvermögen. Mit
einem sicheren Taktschlag, der
aber häufig noch nicht einmal
Bühne und Orchester zusammen-
zuhalten vermochte, ist es bei „Ri-
goletto" nicht getan. Wer immer
Michael Boder für eine solche
Neuinszenierung vorgeschlagen
hatte und das bei weitem nicht so
geringe Kontingent vorzüglicher

Verdi-Dirigenten in den Wind
schlug, ließ sich eine unverzeihli-
che Pflichtverletzung zu Schulden
kommen. Brent Ellis (Rigoletto),
zart von Statur und bemüht, bis
zum Exzess zu karikieren, hatte in
den Pianopassagen seine liebe
Mühe. Man fragte sich zu recht,
warum man, wenn schon keinen
Italiener, nicht wenigstens den in
dieser Rolle bewährten Engländer
John Rawnsley engagiert hatte.
Neil Shicoff (Herzog von Mantua),
verschlagen, ohne Charme, von
enormem Selbstbewußtsein, aber
mit einer rauhen Kehle ohne
Strahlvermögen, bot ebenso wie
die selbstsichere June Anderson

Die spanische
Schauspielerin

Nuria Espert führte
bei der Londoner

Neuproduktion von
Verdis „Rigoletto"

Regie. Die überlade-
ne Szenerie hemm-
te den Ablauf der
Handlung, wobei
das amerikanische

Sängerteam mit
Brent Ellis in der Ti-

telrolle eine wenig
facettenreiche Dar-

stellung bot
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(Gilda) wirkungsvolle Lautstärke
ohne Poesie. Von Stilempfinden,
Legato, Timbre, Flexibilität, Wär-
me oder gar Erotik war bei beiden
nicht die Rede. Gildas Unschuld
schien längst begraben; ein Lon-
doner Kollege sah in ihr lediglich
die Tochter Lucias, was nicht ge-
gen June Anderson spricht, aber
klar zum Ausdruck bringt, daß sie

in dieser Partie falsch besetzt ist.
Eine homogene Verdi-Besetzung
und ein Dirigent von Format, Feu-
er und Stehvermögen dürften der
Musik bei künftigen Wiederauf-
nahmen zu ihrem Recht verhelfen.
An jenem Premierenabend aber
mag Verdi in seinem Grab von
Schüttelfrost befallen worden
sein. Hans-Theodor Wohlfahrt

SALZBURG ER MOZART-PROJEKT
Ein Modell für die Zukun ft

Das 200. Todesjahr Mozarts
„droht": Und schon schei-
terte ein gemeinsames Pro-
jekt der Salzburger Fest-

spiele mit der Stiftung Mozar-
teum, die eine beispielhafte Pro-
duktion einer Mozart-Oper her-
ausbringen wollten. Daraufhin
erinnerten sich die Stiftung und
das Landestheater des triumpha-
len Brüsseler Gastspiels mit „La
Finta Giardiniera"... und das Er-
gebnis der Verhandlungen wurde
nun vorgestellt.

Zur Eröffnung der „Mozartwo-
che 1991" wird am 25. Januar eine
Gemeinschaftsproduktion der
„Zauberflöte" zwischen dem Lan-
destheater Salzburg, der Stiftung
und der Brüsseler Oper heraus-
kommen. Das durch drei gemein-
same Mozart-Inszenierungen zu-
sammengewachsene Team Syl-
vain Cambreling (Dirigent) sowie
Karl-Ernst und Ursel Herrmann
(Regie und Ausstattung) will zei-
gen, wie Ensemblegeist und hohes
Niveau ohne Stars zu erreichen
sind. Im Frühjahr 1990 können
sich junge Sänger in einer Sänger-
akademie der Stiftung Mozarteum
bewerben. Zwei Besetzungen sol-
len durch Vorsingen ermittelt
werden. Cambreling: „In der Aka-
demie ab September 1990 werden
diese Sänger dann musikalisch,
szenisch, vor allem aber stilistisch
und sprachlich eingehend vorbe-
reitet. Wir werden uns alle sehr
gut kennen, künstlerische Nuan-
cen erarbeiten, Spannung herstel-
len." Gemäß Brüsseler Maßstäben
werden ab November 1990 dann
die Proben laufen, ab Januar 1991
direkt auf der Bühne des Landes-
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theaters. Gerard Mortier, der
Brüsseler Intendant: „Wir wollen
bei diesem anspruchsvollen Werk
zeigen, wie zwei renommierte
Künstler sich konzentrieren und
mit jungen Kräften ein Team bil-
den. Alle bleiben zusammen, auch
bei der folgenden Aufführungsse-
rie in Brüssel. Diese Qualität hat
ihren Preis. Aber unsere Auffüh-
rung wird pro Abend nicht mehr
kosten als eine Abendgage von
Herrn Pavarotti. Wir treten nicht
in Konkurrenz zu den Salzburger
Festspielen. Wir wollen ein Modell
für die Zukunft zeigen: wie man

DEUTSCHE OPER BERLIN:
„LA BOHEME"
Atmosphärisch dichte Aufführung mit jungem Sängerensemble

das Kunstwerk Oper vor der Kom-
merzialisierung retten kann - ge-
rade in Salzburg." Und Wolf gang
Rehm von der Stiftung deutete
stolz an: „Rund fünfzig Auffüh-
rungen stehen fest. Einladungen
aus New York, Venedig und von
anderen Festivals liegen vor."
(Sängerbewerbungen an: Stiftung
Mozarteum, „Sängerakademie
1991", Postfach, A-5024 Salz-
burg). Wolf-Dieter Peter

A
m ersten Weihnachtstag „La
Boheme "-Premiere — das
klingt nach bittersüßem
Belcanto in Zuckerwatte.

Auf den ersten Blick bot die neue
Götz-Friedrich-Inszenierung mit
den ebenso schönen wie atmo-
sphärischen Bühnenbildern von
Peter Sykora auch eine Menge da-
von. Doch es war mehr aufgeboten
als schöne Stimmen, orchestraler
Glanz und ein traditionelles Insze-
nierungskonzept (wenn man von
der Verlegung des vierten Bildes in
ein Kellergeschoß absieht). Fried-
rich hatte sich ein junges Sänger-

ensemble zusammengeholt, das es
nicht zuletzt dank der exzellenten
Personenregie verstand, ebenso
gut darstellerisch wie musikalisch
miteinander umzugehen. Kallan
Esperian, die Mimi, sang zwar im
ersten Akt noch etwas eckig und
mit starrem Vibrato, steigerte sich
dann aber schnell. Den Spanier
Antonio Ordofiez (Rodolfo) zeich-
net spielerische Präsenz und ge-
schmackvoll eingesetzter tenora-
ler Schmelz aus. Gewiß, Musettas
(Gwendolyn Bradley) outriertes
Auftreten paßt eher ins Musical
als in die Oper - aber ist das Cafe

Bei seiner Neuinsze-
nierung von „La

Boheme" verpflich-
tette Regisseur

Götz Friedrich ein
junges Sängeren-

semble, das musika-
lisch und darstelle-
risch ausgezeichnet
miteinander har-

monierte, allen vor-
an Antonio Ordo-
fiez (Rodolfo) und
Kallan Esperian

(Mimi, Foto unten).
Ausstattung und

Bühnenbilder von
Peter Sykora zeig-
ten typische Quar-
tier-Latin-Atmo-

sphäre (Foto oben)

Momus-Bild nicht fast schon Mu-
sical, zumindest, wenn wie hier ein
Kffekt den anderen überbietet?
Kin Sonderlob geht an Julien Rob-
hins (Colline), der seine Mantel-
Arie so bewegend schlicht sang,
daß sie dem Ernst der Szene ge-
rocht wird. Dagegen blieb An-
dreas Schmidt (Marcello) unauf-
fällig, blaß, seiner Stimme fehlte
es an Italianitä. Jesus Lopez Cobos
am Pult gelang eine sensible Aus-
legung der Partitur, und er sorgte
für eine ausgewogene Balance
zwischen dem Orchester und den
Vokalstimmen. Martin Eiste

nichts, was
durch Ordnung

nicht noch etwas besser würde.
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